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Erlangen  
auf dem Weg.
Der Politik  
wieder klare Linie geben!
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Liebe Erlangerinnen,
liebe Erlanger,

»Erlangen auf dem Weg.« ist das Programm der  
SPD zur Wahl am 2. März 2008 – ein Programm, 
einmal ganz anders. Nicht programmatisch oder 
ideologisch, dafür erfrischend pragmatisch.  
Mit klaren Vorstellungen zur Ausrichtung einer 
Politik mit klarer Linie.

Klare Linie – genau das ist es, was  
unsere Stadt wieder braucht. 
Denn gerade in punkto Ausrich-
tung der Stadt haben wir sehr 
viel erlebt in den letzten zehn 
Jahren: Medical Valley, Medi-
zinhauptstadt, Stadt der Wis-
senschaften, Radlerstadt, Fa-
milienstadt, Universitätsstadt,  
Siemensstadt, Existenzgründer- 
stadt, Innovationsstadt, Ein-
kaufsstadt, Umweltstadt, auto-
freundliche Stadt, Kinderstadt  –  
beinahe jährlich ein neues 
Schlagwort, die klare Linie aber 
hat gefehlt und damit auch die 
Konsequenz. Die genannte Liste 
ist nicht vollständig und natür-
lich ist Erlangen von all dem et-
was. Das Dach aber, unter dem 
die Ziele der städtischen Politik 
bestimmt werden und an dem 
sich jede Einzelentscheidung 
zu orientieren hat – das wurde 
von der Stadtführung nie for-
muliert. Ein Manko, keine Frage, 
nach innen wie nach außen. 

Eine Stadtführung, die weiß, was sie will, gibt ihrer  
Politik eine klare Grundausrichtung. Und genau hier  
setzen wir an. Wir haben uns in den vergangenen 
Monaten auf etlichen Bürgerveranstaltungen mit 
vielen, vielen Bürgerinnen und Bürgern unterhal-
ten. Auch mit vielen, die nicht in Parteien organisiert 
sind. Und wir haben zahlreiche Anregungen und  
Aufregungen erfahren und entgegengenommen. 
Vieles davon finden Sie hier wieder. Danke an alle, die  
sich an unseren Veranstaltungen beteiligt haben.

Das Ziel, das wir unserer Politik ab 2008 vorgegeben  
haben, heißt „Gesundheitsstadt“. Gesundheitsstadt 
mit hoher Lebensqualität. Unter dieser Ausrichtung 
lassen sich viele unserer Ziele sinnvoll zusammen-
fassen. Und sie bekommen eine Richtung. So wie 
damals, als Erlangen einen ausgezeichneten Ruf als 
Umwelt- und Radlerstadt hatte. 
Mit Siemens und innovativen mittelständischen 
Firmen, die häufig Ausgründungen der Universität 
sind, hat Erlangen die wissenschaftliche und un-
ternehmerische Kompetenz, Strategien für die Ge-
sundheitsstadt zu entwickeln – und die sollten wir 
auch in unserer Stadt nützen!

Blättern Sie einfach einmal hinein. Wir freuen uns 
über Ihr Interesse an unserem Programm. 

Mit herzlichen Grüßen
Ihre Ursula Lanig Oberbürgermeister-Kandidatin

www.lanig-spd.de 
www.spd-erlangen.de
buero@spd-erlangen.de

Kontakt:
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Erlangen  
auf dem Weg  
nach morgen.          Aber wie?          



Zu den grundlegenden Aufgaben einer Stadtfüh-
rung gehört es, Veränderungen innerhalb der Stadt 
zu steuern und zu begleiten. Dies allerdings ist 
sinnvoll nur dann möglich, wenn man ein Ziel defi-
niert hat. Die politisch Verantwortlichen der letzten 
Jahre in Erlangen hatten keines. Es gab also nichts, 
woran man Entwicklungen hätte spiegeln und ge-
zielt aussteuern können. 

Deshalb haben wir von der Erlanger SPD als Ziel die 
»Gesundheitsstadt« formuliert und wollen danach 
die Stadtentwicklung ausrichten. »Gesundheits-
stadt« ist ein Ziel, das die Menschen, ob alt oder 
jung, ebenso integriert wie die Interessen von Un-
ternehmen, Universität oder Vereinen. An diesem 
Ziel soll sich die Entwicklung der Stadt orientieren.

Viertel, in denen man gerne lebt, die sich aber noch 
»finden« müssen, also etwa der Röthelheimpark 
und der Büchenbacher Westen, brauchen noch 
eine besondere Begleitung. Weil sie in der Vergan-
genheit am meisten gewachsen sind und intensive 
Veränderungen erlebt haben, brauchen sie Orte der 
Nachbarschaft und Integration als Voraussetzung 
für hohe Lebensqualität.
 

Aber auch in der Innenstadt und den gewachsenen 
Vierteln ist es von Vorteil, eher langfristig zu den-
ken als zu kurz. Zum Beispiel bei Investitionen in 
Plätze und Gebäude, Straßen, Grünanlagen oder 
öffentliche Einrichtungen. Denn es ist günstiger, 
frühzeitig zu investieren, weil man so langfristig 
höhere Kosten spart. Wir halten nichts davon, dass 
eine Stadt ihre Entwicklung in die Hände einiger 
Großinvestoren gibt. Denn denen geht es eben nicht  
um die „Gesundheitsstadt“ und die Lebensqualität 
ihrer Einwohner!

Ökologie: Natürlich eine tragende Säule
Bei unserem Vorhaben „Gesundheitsstadt“ gibt es 
Kriterien, die grundsätzlich sind. Ökologische zum 
Beispiel. Denn je unbelasteter die Umwelt, desto  
gesünder ist sie, und umso besser ist es für die 
Menschen. Also wird sich unsere Stadtplanung  
daran orientieren, wo es notwendig und wo immer 
es möglich ist, Lärm- und Luftbelastungen zu ver-
ringern und dadurch das Stadtklima zu verbessern.

Konkret heißt das, emissionsarme Feuerungstech-
niken und Kraft-Wärme-Kopplung zu fördern, aber 
auch klimatisch bedeutsame Freiflächen und Tal-
räume im Stadtgebiet zu schützen. In diesem Zuge 
streben wir auch die Wiederbelebung des Projekts 
»Grün in der Stadt« an. Und das ist nicht mit dem 
Aufstellen von Blumenkübeln getan, sondern wir 
begrünen Straßen, Innenhöfe, Schulhöfe, Kinder-
gärten und Spielplätze. Auch die Förderung regene-
rativer Energien oder des energieeffizienten Bauens 
sind Dinge, die dann bei jeder Planung eine Rolle 
spielen müssen.

Auch wird man sich immer wieder fragen müssen: 
Ist diese Straße oder jener Platz attraktiv, heißt: Lädt 
sie/er zum Flanieren ein, gar zum Verweilen? Und 
wenn nicht: Was fehlt? Was muss man anders ma-
chen? Wenn Plätze und Straßen Atmosphäre haben, 
fördert das das Miteinander. Dies wiederum fördert 
Nahversorgung und Einzelhandel.

Bezahlbares Wohnen in der Stadt
Wohnen Sie in der Stadt? Und was müssen Sie dafür  
bezahlen? Nicht jeder kann sich das leisten. Eine 
Stadt aber lebt von ihren Menschen. Also von Ihnen.  
Deshalb ist auch das eine Frage von Qualität: Preis-
werten Wohnraum zu schaffen und zu schützen –  
und zwar für alle Lebens- und Wohnformen. Des-
halb wollen wir mit der städtischen GeWoBau – die 
städtisch bleibt und nicht privatisiert wird! – den 
sozialen Wohnungsbau wiederbeleben. Unter dem 

Platz für 600 Autos, aber kein einziger Fahrradständer:  
Man kann von den Arcaden halten, was man will, aber dass man  
bei diesem Konsumtempel keine Fahrradständer eingeplant – und  
auch nicht vorgeschrieben – hat, spricht Bände. 

Vorzeichen Gesundheitsstadt wollen wir alle Chan-
cen für eine Stadtentwicklung nutzen, die sozial ist, 
innenstadtnahes Wohnen fördert und gute Nach-
barschaften schafft. Und die es durch barrierefreie 
Bauweise unseren älteren Mitbürgern ermöglicht, 
möglichst lange in ihrem Viertel zu bleiben.

Auf gute Nachbarschaft!
Die letzten Jahre kannten manche politische Aktivi-
tät, die sich vom Umland abgrenzte. Das halten wir 
nicht für klug. Wir setzen auf gute Nachbarschaft. 
Es ist doch klar: Für Erlangen ist die Kooperation 
mit dem Landkreis und den Städten und Gemein-
den der Metropolregion von großer Bedeutung. 
Wir sind ökologisch, soziokulturell und ökonomisch 
so eng miteinander verflochten, dass das eine ab-
gestimmte Politik erfordert. Für den gesamten 
Großraum, z. B. in der regionalen Verkehrspolitik 
mit einer Stadt-Umland-Bahn. Deshalb auch hier:  
Die SPD setzt auf den Dialog, damit wir  gemeinsam 
die besten Lösungen finden.
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Energieeinsparung und Energieeffizienz sind 
wichtig für ein gesundes Erlangen. Stichwort 
CO2. Deshalb setzen wir uns mit Nachdruck 
ein z.B. für die Wärmedämmung von Häusern 
und den Bau von Solaranlagen.

Mehr Investitionen für die Erhaltung der 
historischen Bausubstanz unserer städtischen 
und häufig kulturell genutzten Palais.  
Das stärkt darüber hinaus den Mittelstand –  
und was heute hier investiert wird, spart 
morgen bares Geld.

Wer seine Stadtwerke verkauft, 
hat keinen Einfluss mehr auf 
die Energiepolitik vor Ort, auch 
nicht auf die sozialen Standards 
im Nahverkehr.

Schnäppchen 
Erlangen?

Es gibt Es gibt 
mit uns mit uns 
Es gibt 
mit uns 
Es gibt Es gibt 
mit uns 
Es gibt 
keinen 
Ausverkauf!Ausverkauf!

Wer seine kommunalen Wohnungen verkauft, Wer seine kommunalen Wohnungen verkauft, 
kann einkommensschwache Gruppen nicht 
mehr mit erschwinglichem Wohnraum versor-
gen und nicht mehr selber energiesparende 
Bauweisen oder neue Formen des Zusammen-
lebens älterer Mitbürger organisieren.

Wir wollen eine sozial und ökologisch orien-
tierte Energie- und Wasserversorgung durch tierte Energie- und Wasserversorgung durch 
die Erlanger Stadtwerke AG als städtisches die Erlanger Stadtwerke AG als städtisches 
Unternehmen. Die  Bäder dürfen nicht priva-Unternehmen. Die  Bäder dürfen nicht priva-
tisiert werden.

Es gibt viele Städte, die diese Fehler schon gemacht haben, und Es gibt viele Städte, die diese Fehler schon gemacht haben, und Es gibt viele Städte, die diese Fehler schon gemacht haben, und 
auch die kommunale Politik der vergangenen Jahre hat dieses auch die kommunale Politik der vergangenen Jahre hat dieses auch die kommunale Politik der vergangenen Jahre hat dieses 
Thema immer wieder angepackt: Den Verkauf der Stadtwerke, der Thema immer wieder angepackt: Den Verkauf der Stadtwerke, der Thema immer wieder angepackt: Den Verkauf der Stadtwerke, der 
Bäder, des Wohnungsbaus etc. Doch der dabei erzielbare Gewinn  Bäder, des Wohnungsbaus etc. Doch der dabei erzielbare Gewinn  Bäder, des Wohnungsbaus etc. Doch der dabei erzielbare Gewinn  

ist kurzfristig – der Verlust der Einflussnahme ewig.  ist kurzfristig – der Verlust der Einflussnahme ewig.  ist kurzfristig – der Verlust der Einflussnahme ewig.  
Man liefert sich für den »schnellen Euro« langfristig  Man liefert sich für den »schnellen Euro« langfristig  Man liefert sich für den »schnellen Euro« langfristig  
den Interessen von Investoren aus, die überwiegend  den Interessen von Investoren aus, die überwiegend  den Interessen von Investoren aus, die überwiegend  
andere Ziele haben als das Wohl der Stadt und ihrer  andere Ziele haben als das Wohl der Stadt und ihrer  andere Ziele haben als das Wohl der Stadt und ihrer  
 Bürger. Verantwortung und Sozialverpflichtung   Bürger. Verantwortung und Sozialverpflichtung   Bürger. Verantwortung und Sozialverpflichtung  

  bleiben auf der Strecke.bleiben auf der Strecke.bleiben auf der Strecke.

    Die Botschaft der SPD ist hier ganz klar und   Die Botschaft der SPD ist hier ganz klar und   Die Botschaft der SPD ist hier ganz klar und  
unverrückbar: Es wird keine Privatisierungen geben.unverrückbar: Es wird keine Privatisierungen geben.unverrückbar: Es wird keine Privatisierungen geben.



14

Die Stadt in der 
Verantwortung
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Zurück zur Partnerschaft 	  
mit Sozialverbänden und Vereinen
Viele Bürgerinnen und Bürger in Erlangen enga-
gieren sich ehrenamtlich, opfern unentgeltlich ihre 
Freizeit. Sozial, sportlich, kulturell, karitativ. Auch 
hier muss die Stadt ihre Verantwortung annehmen 
und sie muss sich berechenbar machen, das heißt: 
Verlässlich. Damit sich Vereine und Gruppierungen 
langfristig auf finanzielle Zuwendungen oder an-
derweitige Unterstützung verlassen können. Hier 
hat die Stadt einiges wiedergutzumachen. Deshalb 
wollen wir sie wieder zum zuverlässigen Partner 
der Verbände und Vereine und vor allem auch der 
in ihnen ehrenamtlich Engagierten machen.

Die Stadt hat als öffentliches Unternehmen auch Ver-
antwortung als Arbeitgeber. Das heißt, sie braucht  
als modernes Dienstleistungsunternehmen für ihre 
vielfältigen Aufgaben genügend und gut qualifi-
ziertes Personal. Gleichzeitig steht sie als »soziale 
Arbeitgeberin« in der Verantwortung und hat Vor-
bildfunktion. Sie kann und darf nicht agieren wie 
ein ausschließlich gewinnorientiertes Unter-neh-
men. Das darf man bei allem Streben nach Wirt- 
schaftlichkeit nie vergessen. Veränderungen oder 
eventuell notwendige Umstrukturierungen werden 
wir deshalb auch nur im Dialog mit den Beschäf-
tigen entwickeln. Im kommunalen Bereich sollen 
Gleichberechtigung und Gleichstellung von Frauen 
durch gezielte Maßnahmen hergestellt werden.

Stellen schaffen und Aufträge vergeben
Die Arbeitslosenquote weiter senken will jeder. Nur 
die Art, wie dies geschehen soll, unterscheidet sich. 
Unser Weg wird verstärkt der sein, die Möglich-
keiten der kommunalen Arbeitsmarktpolitik dafür 
zu nutzen. 

Das heißt konkret: Wir werden die Gemeinnützige 
Gesellschaft zur Förderung der Arbeit (GGFA) und 
die Stadt selbst als soziale Arbeitgeberin stärken. 
Außerdem werden wir beim öffentlich geförderten 
Arbeitsmarkt und bei der Vergabe von Aufträgen 
die Zusammenarbeit mit den Erlanger Betrieben 
verbessern – ein wichtiger Schritt auch für eine 
wirksame Wiedereingliederung vieler in den »ers-
ten Arbeitsmarkt«. Und schließlich werden wir uns 
dafür einsetzen, dass Menschen, denen sonst der 
Zugang zum ersten Arbeitsmarkt verwehrt wäre, 
mit besonderen Programmen unterstützt werden. 
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Jeder von Ihnen kennt das: Hat man einen Keller oder 
einen Dachboden, stellt man ihn voll. Genauso ist es 
mit den Straßen: Hat man sie, nutzt man sie – und 
noch mehr Straßen ziehen noch mehr Verkehr an. So 
nimmt die Belastung durch Autos ständig zu. Hier or-
ganisierend und steuernd einzugreifen gehört zu den 
wichtigen Aufgaben der Stadt. Denn es geht darum, 
die Lärm- und Emissionsbelastungen so gering wie 
möglich zu halten, die individuelle Mobilität aber 
nicht einzuschränken.

Konkret bedeutet das: Wir müssen den öffentlichen  
Nahverkehr ausbauen, leistungsfähiger machen und 
attraktiver. Also die Taktung und Linienführung der 
Busse verbessern, genauso die Anbindung des Um-
lands an die Stadt. Umweltschonende Mobilität lautet 
das Stichwort.

Quer durch die Stadt:  Der Verkehr kommt in Bewegung.
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Phantasielose und kurzsichtige Verkehrspoli-
tik setzt einseitig auf Straßenbau – und schafft 
damit neuen Verkehr. Das Problem steigender 
Mobilität wird damit nicht gelöst. Deswegen 
im Sinne der Menschen und für uns ganz klar: 
Keine Südumgehung, kein Kosbacher und kein 
Hüttendorfer Damm.

Unser Projekt ist die Stadt-Umland-Bahn. Sie 
sichert die Anbindung an das Verkehrsnetz in 
und um Erlangen, sie gewährleistet die Mobili-
tät, sie reduziert den motorisierten Pendlerver-
kehr und sie ist schnell, pünktlich und umwelt-
schonend. Sie ist die wirklich zukunftsweisende 
Lösung für den Verkehr rund um und durch die 
Stadt. Und sie macht den Kosbacher Damm und 
die Südumgehung überflüssig.

… und sind leise. Erlangen ist seit 20 Jahren 
bundesweit als Radlerstadt bekannt. In den 
letzten zehn Jahren aber wurde dieser Ruf nicht 
mehr sehr gepflegt, man hat versucht, anders 
zu punkten und sich dabei verzettelt. In der 
Gesundheitsstadt jedoch bekommt das Rad-
fahren wieder einen Spitzenplatz. Wir werden 
es wieder stärker fördern, z. B. durch weiteren 
Ausbau des Radverkehrsnetzes und bessere  
Instandhaltung bestehender Radwege. 

Nicht nur Radfahren ist gesund, auch das Lau-
fen. Auch das wollen wir attraktiver machen. 
Und sicherer, z.  B. mit mehr sicheren Übergän-
gen an stark befahrenen Straßen und längeren 
Grünphasen für Fußgänger.

Und mit einer weiteren Entlastung der Innen-
stadt vom Autoverkehr. Unser Konzept dafür: 
Das »Erlanger U«. Es sieht vor, den West-Ost- 
Verkehr um die Innenstadt herumzuleiten und 
damit vor allem die nördliche Innenstadt zu 
entlasten. Wesentlich ist dabei eine optimierte 
Auffahrt vom Dechsendorfer Damm auf die A 73 
und die Nutzung der Standspur für den inner-
städtischen Verkehr.

Fahrräder stinken nicht ...
»Gehen geht nicht« 
   geht nicht !

Rot für Südumgehung,  
Hüttendorfer Damm 
und Kosbacher Damm

Grün für die  
Stadt-Umland-Bahn
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Das Ehrenamt zu fördern 
muss mehr  
als Ehrensache sein.
Dass die Altenhilfe, auch die 
städtische, ohne die ehrenamt-
liche Mitarbeit vieler Erlanger 
heute nicht mehr auskommt, ist 
uns allen klar. Daraus aber er-
wächst der Stadt eine Verpflich-
tung, die wir sehr ernst nehmen 
werden:  Die vielfältigen Ehren-
ämter zu fördern – ob Mitarbeit 
in Alten- und Service-Zentren, 
ob Besuchsdienst, Pflege, Betreu- 
ung oder Beratung. Dabei setzen  
wir bevorzugt auf stadtteilbezo-
gene teilstationäre und statio- 
näre Pflegekonzepte, in die alle 
mit einbezogen sind: Betroffene, 
Angehörige und die entsprechen-
den Einrichtungen. Dies alles ist 
Teil unserer Vision von einer so-
lidarischen Stadtgesellschaft.

Der Altersdurchschnitt in Deutschland steigt, die 
Menschen werden immer älter. Und, Spezialität  
in Erlangen: Die Menschen hier erfreuen sich über-
durchschnittlich guter Gesundheit. Das ist sehr 
schön. Doch wer nicht mehr täglich im Arbeitskon-
text steht, findet sich sehr schnell auch allein gelas-
sen. Gerade die älteren Menschen aber haben viel 
Know-how. Sie haben Erfahrungen, die den Jungen 
fehlen. Und sie stecken oft voll Tatendrang, Elan. 
Wollen gefragt werden, wollen auch etwas tun. Hier 
muss die Stadt die zahlreichen und vielfältigen In-
itiativen zuverlässig fördern, um die vielen aktiven 
Seniorinnen und Senioren mit ihrem Können und 
Wissen mit einzubinden, z.B. in ehrenamtliche 
Strukturen.

Parallel dazu ist es immens wichtig, unseren älte-
ren Menschen die Möglichkeit dafür zu schaffen, 
möglichst lange in der eigenen Wohnung und im 

Wohnumfeld zu bleiben. Denn 
Leben ist nur lebenswert in funk-
tionierenden sozialen Bezügen. 
Unser Weg dahin ist die Förde-
rung Generationen übergreifen-
der Wohnprojekte durch freie 
Träger und die GeWoBau, und 
zwar in allen Stadtteilen. Selbst- 
bestimmtes Leben in den eigenen 
vier Wänden, Nachbarschaftshilfe 
und Selbstständigkeit im Alter sind 
die wichtigen Stichworte.

Die Menschen bleiben aktiv – 
Politik muss es auch!
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Unter Experten gibt es keinen Zweifel: Die Chancen jedes und jeder Ein-
zelnen steigen mit dem Bildungsgrad. Gleichzeitig steigen die Humanität 
und die Toleranz einer Gesellschaft mit ihrem generellen Bildungsniveau. 
Wenn aber die Chance auf Bildung nicht für alle gleich gegeben ist, weil 
Bildung ganz einfach zu teuer wird, verfestigt man nicht nur eine gesell-
schaftliche Schieflage, sondern man schafft gleichzeitig den Boden für 
Unzufriedenheit und gesellschaftliche Spannungen. Hier darf Politik nicht 
schlafen – hier muss sie ausgeschlafen sein!

Der Ansatz der SPD bei diesem Thema ist klar und seit Jahrzehnten zen-
traler Punkt des politischen Selbstverständnisses: Wir sind für Chancen-
gleichheit für alle, unabhängig von ihrer Herkunft. Keiner darf verloren 
gehen. Wir sind für die Förderung sozial Benachteiligter oder schwächer 
Gestellter und wollen Bildung unabhängig vom Geldbeutel der Eltern ma-
chen. Alles andere halten wir nicht nur für ungerecht, sondern langfristig 
auch für unverantwortlich und gefährlich für die Entwicklung unserer 
Gesellschaft.

In der Kommunalpolitik heißt dies: Sich engagieren, wo immer sich Ein-
flussmöglichkeiten bieten. Wir müssen ihre Spielräume nutzen und fan-
tasievoll neue Möglichkeiten schaffen. Eine unserer Initiativen z.B. ist der 
»Erlangen Pass«. Wir wollen ihn einführen. Er macht Bildungs- und kultu-
relle Angebote auch finanziell schwächeren Menschen zugänglich.
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Wir tun was gegen Bewegungsmangel!
Bei Jung und Alt.
Wir alle sollten uns mehr und vielfältiger bewegen, 
laufen, Rad fahren, Treppen steigen und dabei fest-
stellen: Das tut uns gut, macht uns Freude und hält 
uns gesund! Gesunde Bewegung muss schon in Kin-
dergarten und Schule beginnen und sollte ein Leben 
lang anhalten. Daher werden wir auch weiter für 
Spiel-, Bolz- und Sportplätze sorgen und das Erlan-
ger Modell der gemeinsamen Nutzung von Schul-  
und Vereinssportstätten zum Nutzen aller fördern.

Weil wir die „Gesundheitsstadt“ ernst nehmen: 
Bewegung ist Gesundheit, und die Menschen in Er-
langen sollen dazu die ihnen entsprechenden Mög-
lichkeiten haben.

Bildung sollte das Leben begleiten.  
Das ganze!
Bildung endet nie, der aufgeklärte Mensch lernt 
lebenslang. Dies ist zumindest unser Ideal. Neben 
dem Studium an Universität und Hochschule kom-
men daher den Einrichtungen der Fort- und Weiter-
bildung große Aufgaben zu. Deshalb werden wir Ko-
operationsprojekte zwischen Stadt und Universität 
anregen und IGZ und IZMP bei seiner Aufgabe unter-
stützen, die wissenschaftliche und wirtschaftliche 
Entwicklung neuer Unternehmen und Arbeitsplätze  
voranzubringen.

Das städtische Institut umfassender Fort- und Wei- 
terbildung und kreativen und kulturellen Lernens  
ist die Volkshochschule. Sie benötigt nicht nur an-
gemessene Gebäude und eine sachgerechte Aus- 
stattung, Stichwort »erwachsenengerechtes Lernen«,  
sondern wir wollen ihre Rolle ausbauen – also den  
Verbund mit anderen nichtkommerziellen Bildungs- 
trägern stärken, die Handlungsspielräume der VHS 
erweitern und auf Dauer finanziell sichern.

»Wenig Geld« kann nicht auch heißen 
»Keine Ideen«.
Natürlich ist der Ausbau von Angeboten rund um 
die Schule immer eine Frage des Budgets, das muss 
man realistisch sehen. Trotzdem kann das kein Ar-
gument sein gegen Pläne. Pläne wie z. B. den Aus-
bau der Schulsozialpädagogik, die es bislang nur 
für Haupt- und Förderschulen gibt. Wir halten diese 
für alle Schularten für notwendig. Außerdem ist es 
wichtig, kommunale Konzepte zur Zusammenar-
beit von Schul-, Sozial- und Kulturpädagogik zu ent-
wickeln. Dies unterstützen wir ebenso wie den Aus-
bau der kulturellen Bildung an Schulen. Beispiele 
hierfür sind Musikschule, JugendKunstSchule,  
Schultheater oder Künstlerbesuche an den Schulen.

Krippenplätze bedarfsgerecht ausbauen.
Auch hierauf kann man als Kommune Einfluss 
nehmen: Auf den Ausbau der Kinderkrippen. Wir 
stellen für mindestens 35% aller Familien Krippen-
plätze zur Verfügung und streben darüber hinaus 
für die kommende Stadtratsperiode bedarfsdecken-
de Krippenplätze an. Außerdem sollte – auch um 
möglichst gleiche Chancen beim Schuleintritt zu 
gewährleisten –  mindestens das letzte Kindergar-
tenjahr kostenfrei sein. Diese Forderung haben wir 
über den Bayerischen Städtetag eingebracht.

Ganztagsschule: Keine halben Sachen.
Bei der Ganztagsschule freuen wir uns, dass sich die 
Bayerische Politik bewegt. Auch wenn die Einsicht 
in die Notwendigkeit sich allgemein durchgesetzt 
hat, darf die Umsetzung nicht auf die lange Bank 
geschoben werden. Unsere Forderungen hier ge-
hen weiter. Wir wollen Ganztagsschul-Angebote 
für alle Schulzweige. Auf dem Weg dorthin unter-
stützen wir die bedarfsdeckende Versorgung mit 
Betreuungsangeboten in Horten und Lernstuben 
und an Schulen.
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Erlangen hat kulturelle Aushängeschilder par ex-
cellence: Das Figurentheaterfestival, den Comic- 
Salon, das Poetenfest, um nur einige zu nennen. Sie 
ziehen Jahr für Jahr Tausende Besucher an, wirken 
bis weit über die Region hinaus und bereichern das 
Leben in der Stadt. Wenn man aber hierfür nicht die 
erforderlichen Mittel bereitstellt, auf das Engage-
ment der Wirtschaft hofft und die Mitarbeiter die- 
se Fehlentwicklung mit unzähligen Überstunden 
ausgleichen müssen, um die Veranstaltungen zu 
stemmen, dann ist das schon beinahe fahrlässig. 
Hier muss sich etwas ändern – und das wird es sich 
mit der SPD:

Die Vielfalt darf nicht verkümmern
Unser Theater, unsere Bücherei, das Musikinstitut, 
das Stadtmuseum und auch das geplante – und im-
mer noch nicht in Angriff genommene! – Forum Me-
dizin-Kunst-Wissenschaft im Museumswinkel, sie 
alle sind wichtige Elemente der Kultur in der Stadt.  
Sie fördern Toleranz durch Kennenlernen und Wis-
sen, sie laden ein zu Nachdenken und Diskussion. 
Denn: der Mensch lebt nicht vom Brot allein! Wir alle 
brauchen die Sicht auf unsere und andere Welten,  
um uns und unser Tun zu verstehen. Kulturelle Ak-
tivität – als Akteur oder Genießer – hilft dabei. 

Wir dürfen das nie vergessen: Kulturelle wie inter-
kulturelle Aktivitäten sind die Basis für Toleranz 
und gelingende Integration. Deshalb müssen sie 
verstärkt – und auch bewusst! – entwickelt und ge-
fördert werden. In der SPD mit Ursula Lanig findet 
Kultur die notwendige Unterstützung Der Rück-

schritt wird beendet, auch in punkto 
Kultur in den Stadtteilen. Hier müs-
sen z. T. neue Zentren geschaffen 
werden – im Büchenbacher Westen 
und im Röthelheimpark – aber auch 
die bereits bestehenden gepflegt 
und unterstützt werden. Denn hier 
beginnt das Zusammenleben – und 
damit auch Kultur.

Auch der Kunst wieder eine 
Heimat geben!
Ein letztes Wort noch zur Förderung 
von Kunst in der Stadt. Das bedeu-
tet: Künstler in der Stadt – und auch 
hier hat eine Kommune Verantwor-
tung. Wir denken z. B. über Künstler-

förderung nach, über Ateliers, womöglich auf Zeit 
und als Stipendium, über Räume für Präsentatio- 
nen, über faire Bezahlung von Künstlern sowie über 
öffentliche Kunst-Aufträge. Denn: Was macht einen 
Platz, ein Gebäude unverwechselbar? Skulpturen, 
Brunnen und Pflanzen und dazu endlich ein fest 
institutionalisierter Einsatz von Kunst am Bau. Die 
SPD ist in Bewegung – Wir werden Erlangen bewegen!

Kultur ist Reichtum.
Wir pflegen ihn!
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